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„Die Fragestellung ist zu umständlich und zu lange, könnt ihr diese kürzen?“ 1 

– Engen Spielraum für Forschendes Lernen im Rahmen einer Bachelor-Übung im 
Studiengang Erziehungswissenschaft nutzen 

1. Enges Korsett für Forschendes 
Lernen 
Curriculare Einbindung 
Die Übung „System und Struktur der schweizerischen Berufsbildung“ 
ist Bestandteil eines einsemestrigen Kernmoduls im BA-Studiengang 
Erziehungswissenschaft. Das Modul beinhaltet zusätzlich eine 
Vorlesung und umfasst 6 ECTS-Punkte. Der in der Studienordnung 
vorgeschriebene Leistungsnachweis besteht aus a) aktiver Mitarbeit 
und b) einer schriftlichen Modulprüfung (benotet). 
Enger Spielraum 
Die Modulvorgabe „schriftliche Prüfung“ engt den 
Gestaltungsspielraum für Forschendes Lernen ein. Ein Kniff macht 
Forschendes Lernen in eingeschränktem Umfang dennoch möglich: 
Die „aktive Mitarbeit“ soll nicht mehr nur als physische Präsenz und 
mündliche Beteiligung verstanden werden, sondern umfasst 
zusätzlich eine das ganze Semester überspannende Gruppenarbeit, 
welche mit 30% zur Modulnote zählt (schriftliche Prüfung: 70%). 
Wissenschaftliches Exposé 
Die Studierenden verfassen im Rahmen der Übung in Gruppen zu 
3–4 Personen ein wissenschaftliches Exposé (Fliesstext, 2 A4-
Seiten) und geben sich im Verlauf des Semesters mehrmals 
gegenseitig Feedback zum Stand ihrer Arbeiten. Das Exposé ist 
eingebettet in einen simulierten Forschungszusammenhang („Call 
for Exposés“, s. Abschnitt 2), innerhalb dessen sich die Gruppen 
eigenständig ein Thema erarbeiten. Dazu gehört die Darlegung von 
Erkenntnisinteresse (Problemstellung, Forschungslücke, 
Fragestellung) und Forschungsdesign. Die Studierenden lernen, für 
das Fach relevante Fragestellungen und Probleme zu identifizieren 
und diese kritisch zu bearbeiten. Das Forschende Lernen 
berücksichtigt hier also einen Ausschnitt des Forschungsablaufs. 

4. Herausforderungen 
Planung und Vorbereitung 
•  Curriculare Einbindung: Definition des Settings, Schaffung eines 

glaubwürdigen Szenarios 
•  Planung der einzelnen Teilschritte 
•  Bereitstellung von Materialien (z. B. Beispielexposé, Feedback-

Formulare) und geeigneter Infrastruktur auf OLAT 
Durchführung 
•  Mehrwert vermitteln 
•  Feedback anleiten und Organisation des Peer-Reviews 
•  Schreibprozess begleiten 

5. Fazit 
Forschendes Lernen ist möglich – auch im engen Korsett von bereits 
festgelegten Modulvorgaben. Es bedarf jedoch eines gewissen 
Mehraufwands in der Planung und Vorbereitung (Definition eines 
geeigneten Leistungsnachweises, allenfalls Mobilisierung 
zusätzlicher Ressourcen) sowie in der Durchführung (Begleitung der 
Studierenden und Organisation). Dafür lernen die Studierenden 
wichtige Techniken für ihr (späteres) Studium: z. B. bestehende 
Forschung kritisch zu hinterfragen, eigene Fragen, Anliegen und 
Positionen zu formulieren sowie mit (sich teils widersprechenden) 
Rückmeldungen konstruktiv umzugehen. 
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3.1 Workflow Management 
•  Teilautonomer und teilstrukturierter Forschungsablauf 
•  Begrenzter Ausschnitt von Forschungstätigkeit 
•  Angeleiteter Prozess (s. Abschnitt 2): Phasen der 

selbständigen Arbeit gekoppelt mit Phasen des 
Austauschs (Peer-Reviews, Kolloquium) 

3. Orientierung an den Kernelementen Forschenden Lernens 
Forschendes Lernen stellt das kritische Fragenstellen und die Bearbeitung von wissenschaftlich relevanten Problemstellungen ins Zentrum 
der Lernhandlungen. Dazu gehört, den sozialen Kontext der Wissenserzeugung mitzudenken und die eigene „Forschung“ in den 
wissenschaftlichen Gesamtzusammenhang einzuordnen. Forschendes Lernen ist darüber hinaus als sozialer Prozess zu verstehen und 
gegenseitiges Feedback damit ein integraler Bestandteil. Schliesslich orientiert sich Forschendes Lernen an fachtypischen 
Forschungsabläufen und verbindet Phasen der Wissensproduktion und Konzeption mit Phasen der Reflexion und der Bewertung. 2 

3.2 „The Power of Feedback“ 3 

•  Organisation zweier Double-Blind Peer-Reviews (Abb.2) 
•  Aufgabenbezogenes Feedback („about the task“ & 

„about the processing of the task“) 
•  Feedback geben und Feedback erhalten als doppelter 

Lernanlass („about self-regulation“) 3.3 Be-Fragen 
•  Deskription (Was ist bereits bekannt?) und kritische 

Befragung (Was soll geforscht werden?) 
•  Be-Fragen der eigenen Arbeit als auch der Arbeit von 

anderen (Peer-Reviews, Kolloquium) 

3.4 Situierung 
•  Simulierung „echten“ Forschungshandelns 
•  Bezug zu inhaltlichen Lernzielen der Veranstaltung 
•  OLAT-LMS als Erweiterung des Lernraums 
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Peer-Review 
Die Forschergruppen sind aufgefordert im Rahmen zweier Feedbackrunden anderen Gruppen 
Feedback zu ihren Arbeiten zu geben. Die Feedbackrunden werden anonymisiert durchgeführt und 
durch die Semesterassistierenden koordiniert. 
 
 
Kurzpräsentation im Kolloquium 
Die Forschergruppen sind aufgefordert, ihren Exposé-Entwurf im Plenum zu präsentieren. Die 
Kurzpräsentation (ca. 10 Minuten pro Beitrag) soll gezielt aufzeigen, (1) auf welchem Weg die 
Forschungslücke gefunden bzw. die Forschungsfrage definiert werden konnte (Auffinden und 
Strukturieren der erreichbaren Information), (2) wie diese wissenschaftlich bearbeitet werden kann 
(Vorgehen/Methode), und (3) einen Ausblick bieten auf das Thema des Forschungsprogramms. 
 
 
Zeitplan: Alle Einreichungsfristen im Überblick* 
22.2.2018 Beginn der Lehrveranstaltung und Erläuterung Call for Exposés, 

Wahl der Themenschwerpunkte 
27.2.2018 Mitteilung der Gruppenzusammensetzung 
14.3.2018 Entwurf Fragestellung inkl. Literaturliste 
21.3.2018 Peer-Review I: Zwei Gutachten pro Gruppe 
18.4.2018 Entwurf Exposé 
25.4.2018 Peer-Review II: Zwei Gutachten pro Gruppe 
3./17.5.2018 Kolloquium: Zwei Termine, Präsentationen der Projekte 
30.5.2018 Exposé 
*Sämtliche Einreichungen sind via OLAT zu tätigen. 
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Themenschwerpunkte 
Die einzureichenden Exposés sollten sich einem der folgenden sechs Themenschwerpunkte 
zuordnen lassen: 

1. Politische Organisation der Berufsbildung (Verbundpartnerschaft, Korporatismus, Netzwerk) 
2. Institutionen der Berufsbildung (Lernorte, Funktionen, Organisationsformen) 
3. Durchlässigkeit und Chancen(un)gleichheit (Selektion / Transition / Inklusion / Mobilität / 

Migration / Gender) 
4. Berufsbildung und Globalisierung 
5. Geschichte der schweizerischen Berufsbildung 
6. Allgemeinbildung und Berufsbildung 

 
 
Einreichung der Exposés 
Die Forschenden sind aufgefordert, eine Kurzbeschreibung ihres Projektvorhabens in Form eines 
wissenschaftlichen Exposés einzureichen (Einreichungsfristen s. unten). Folgende Kriterien sind 
für die Einreichung zu berücksichtigen: 

− Ein Exposé ist in Gruppen von 3-4 Personen zu verfassen. 
− Das Exposé muss einen wissenschaftlichen Bezug zu einem der Themenschwerpunkte 

des Forschungsprogramms (siehe oben) aufweisen. 
− Der Kern eines Exposés beinhaltet die Darlegung einer pointierten Fragestellung, die 

argumentativ gestützt und im wissenschaftlichen Kontext verortet wird – in Verbindung mit 
der Darstellung eines möglichen empirischen Vorgehens zur Beantwortung der 
Fragestellung. 

− Das Exposé ist mit einem passenden Titel zu versehen. 
− Das Exposé entspricht den gängigen wissenschaftlichen Konventionen bezüglich Zitation 

und Bibliographie und ist orthografisch wie auch grammatikalisch korrekt verfasst. 
− Für die Bewertung der eingereichten Projektvorhaben zusätzlich berücksichtigt werden die 

Relevanz der bearbeiteten Fragestellung für die Entwicklung der schweizerischen 
Berufsbildung sowie die sachlogische und transparente Darstellung und Begründung von 
Problem- und Fragestellung sowie Überlegungen zum Design. 

 
Die Forschergruppen sind gebeten, ihre Beiträge auf 5000 Zeichen (inkl. Leerschläge, exkl. 
Titelangaben und Literaturverzeichnis) zu beschränken.  
 
Alle Beiträge (s. nachfolgende Einreichungsfristen) werden vor dem definitiven Einreichungstermin 
einem Peer-Review im Double-blind-Verfahren unterzogen. 
 
 
Einreichungsfristen 
27.2.2018 Mitteilung der Gruppenzusammensetzung 
14.3.2018 Entwurf Fragestellung inkl. 10–15 Sätze zum Erkenntnisinteresse und Literaturliste 

(3 Literaturvorschläge pro Mitglied) 
18.4.2018 Entwurf Exposé 
30.5.2018 Exposé 
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europäischen Referenzrahmen (EQR) wird eine internationale Vergleichbarkeit und Transparenz 
von Bildungsabschlüssen angestrebt, um so die Mobilität von Fachkräften im europäischen 
Wirtschaftsraum (und darüber hinaus) zu gewährleisten.  
 
Auch innerhalb der Landesgrenzen bestehen verschiedene Herausforderungen hinsichtlich der 
Flexibilität der schweizerischen Berufsbildung. Neben ihrem Beitrag zur Qualifizierung und 
Integration von Individuen in die Gesellschaft und insbesondere in die Arbeitswelt3 reproduziert die 
Berufsbildung auch gesellschaftliche Ungleichheitsverhältnisse, indem sie entsprechend 
individueller Leistungen und Begabungsreserven Zertifikate und Abschlüsse verleiht, die über den 
Platz in der Sozialstruktur der Gesellschaft entscheiden.4 Über die Möglichkeit alternativer und 
zusätzlicher Bildungswege ist Durchlässigkeit und damit Chancengleichheit zwar formal gegeben, 
jedoch bestimmen neben Leistung oder Talent auch Merkmale wie Herkunft und Geschlecht die 
Bildungsbiografien und Erwerbsverläufe massgeblich mit. Durch gerechtere Auswahlverfahren und 
eine bessere Abstimmung an der Schnittstelle Schule–berufliche Grundbildung sowie am 
Lehrstellenmarkt soll die Flexibilität und Attraktivität der Berufsbildung beibehalten werden.  
 
Für die Flexibilität der Berufsbildung stellen die rund 230 beruflichen Grundbildungen und die über 
800 Abschlüsse der höheren Berufsbildung5 eine weitere Herausforderung dar. Darunter fallen 
viele Klein- und Kleinstberufe sowie spezialisierte Abschlüsse, welche die Mobilität der 
Inhaberinnen und Inhaber dieser Abschlüsse potenziell einschränken. Auf der anderen Seite ist die 
Balance von nachgefragten und angebotenen Qualifikationen am Arbeitsmarkt für ein 
wettbewerbsfähiges Berufsbildungssystem zugleich Bedingung und Ziel. Dies rückt die 
Organisation der einzelnen Ausbildungen sowie des gesamten Abschlüssewesens in den Fokus 
der Betrachtung. Längerfristige Auswirkungen einer Verlagerung von Arbeitsplätzen vom 
Produktions- in den Dienstleistungsbereich auf das Fachkräftepotenzial sowie die Tendenz zur 
Höherqualifizierung werden künftige Debatten dominieren. Diesbezüglich muss auch das 
Verhältnis von Allgemeinbildung und Berufsbildung bzw. den Grad der „Akademisierung“ der 
Berufswelt hinterfragt und eventuell neu ausgehandelt werden. Abschliessend ist es auch fraglich 
ob und inwiefern diese gesellschaftlichen Veränderungen gängige Berufskonzepte auflösen und 
die Leistungsfähigkeit beruflicher Bildung unterminieren. 
 
Daraus ergeben sich folgende Fragestellungen für ein nationales Forschungsprogramm: 
Vor welchen Herausforderungen stand die schweizerische Berufsbildung vor ihrer erstmaligen 
bundesrechtlichen Verankerung im 20. Jahrhundert? Wie steht es um die derzeitige Flexibilität der 
schweizerischen Berufsbildung: Wo liegen ihre Stärken und Schwächen? Wie können etwaige 
Herausforderungen politisch angegangen und in Reformen praktisch umgesetzt werden? Wie kann 
die schweizerische Berufsbildung vor dem Hintergrund nationaler und internationaler 
Entwicklungen flexibel für künftige Bedürfnisse von Wirtschaft, Gesellschaft und Individuen 
gehalten werden? Soll Allgemeinbildung in der Berufsbildung dafür mehr Platz einnehmen? Sind 
Chancengleichheit und Durchlässigkeit Antworten auf diese Herausforderungen und wenn ja, 
inwiefern?  

                                                        
3 Vgl. BBG Art. 3. 
4 Vgl. Keller 2014. 
5 Vgl. BBT 2011. 
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Unter dem Motto „flexibel für neue Bedürfnisse“ wurde vor 15 Jahren ein neues 
Berufsbildungsgesetz verabschiedet, welches dem Strukturwandel in der Berufs- und Arbeitswelt 
sowie dem technologischen Fortschritt Rechnung tragen und zugleich offen sein sollte für künftige 
Bedürfnisse einer sich wandelnden Wirtschaft und Gesellschaft.1 Das Gesetz regelt die 
Zuständigkeiten von Bund, Kantonen und Organisationen der Arbeitswelt (OdA) in Bezug auf die 
Berufsbildung und schafft somit bundesweite Rahmenbedingungen für die Qualifizierung und 
Ausbildung beruflicher Handlungskompetenz in den einzelnen Berufen. Als offenes Rahmengesetz 
unterstützt es die Weiterentwicklung der Berufsbildung und ermöglicht so ein flexibles Reagieren 
auf veränderte Anforderungen an die Ausbildung und an individuelle Bildungsbiografien.2 Unter 
dem Vorzeichen der Flexibilität fördert das Gesetz unterschiedliche Bildungswege sowie die 
Durchlässigkeit im gesamten Bildungssystem. Beispielhaft dafür können die Etablierung der 
Berufsmaturität zur Erlangung der Fachhochschulreife sowie die Stärkung der höheren 
Berufsbildung in den letzten Jahren angeführt werden. 
 
Aufgrund des charakteristischen Praxis- und Arbeitsmarktbezugs und der vergleichsweise geringen 
Jugendarbeitslosigkeit wird dem Schweizer (Berufs-)Bildungssystem auch international Beachtung 
geschenkt. In verschiedenen Ländern wird darüber diskutiert, wie das hiesige Modell der dualen 
Berufsbildung als Ergänzung oder gar als Alternative zu bestehenden (Aus-)Bildungspraktiken vor 
Ort adaptiert werden kann. Auch in der internationalen Entwicklungszusammenarbeit gilt das 
schweizerische Modell als Vorbild für den Aufbau und die Festigung längerfristiger Beziehungen 
zwischen dem staatlichen Bildungssystem und der Wirtschaft. Der Erfolg solcher Vorhaben hängt 
jedoch stark von dortigen Strukturen und dem Bedingungsgeflecht zwischen Bildungssystem und 
Arbeitsmarkt ab. Für die Flexibilität und Zukunftsfähigkeit der Schweizer Berufsbildung ist der 
internationale Anschluss, insbesondere an Europa, entscheidend. Hierbei stellen die auf die 
Lissabon-Agenda im Jahr 2000 zurückgehenden Bologna- und Kopenhagen-Reformprozesse 
grosse Herausforderungen bereit. Mit nationalen Qualifikationsrahmen (NQR) und einem 

                                                        
1 Vgl. SBFI 2017. 
2 Vgl. Nägele & Stalder 2011. 

2. Forschungsablauf 
Call for Exposés 
Für den Leistungsnachweis wurde ein Szenario aus der 
Forschungslandschaft gewählt: „Forschungsgelder einwerben“. Die 
Studierenden sollen sich auf einen Call for Exposés auf ein (fiktives) 
nationales Forschungsprogramm zum Thema „Flexibilität in der 
schweizerischen Berufsbildung“ mit eigenen Projektvorschlägen 
(Exposés) bewerben. Der Call (Abb.1) wurde eigens für diesen 
Leistungsnachweis verfasst. 

Auftakt 
Der Call wird in der ersten Semesterwoche besprochen und bildet 
den Auftakt der Lehrveranstaltung. Er umfasst einen inhaltlichen 
Aufriss mit unterschiedlichen Themenschwerpunkten, inhaltliche 
und formale Vorgaben für die einzureichenden Exposés sowie einen 
Zeitplan mit sämtlichen Terminen und Fristen. 
Zeitlicher Ablauf 
1.  Mitteilung Gruppenzusammensetzung (Woche 2) 
2.  Workshop: Forschungszyklus, Fragestellung, Beispiel (Woche 3) 
3.  Peer-Review 1: Fragestellung/Erkenntnisinteresse (Woche 4–5) 
4.  Schreibwerkstatt: Begleitetes freies Arbeiten (Woche 7) 
5.  Peer-Review 2: Entwurfversion (Woche 8–9) 
6.  Kolloquium: Präsentation und Diskussion (Woche 10+11) 
7.  Abgabe Exposé (Woche 14) 

Abb.1: Call for Exposés (bietet u.a. 
übergeordnete Problemstellungen, 
Themenschwerpunkte, Vorgaben für die 
Exposés, Terminübersicht für Teilnahme an 
Peer-Reviews und Kolloquium, Abgabedaten) 
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